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BUND AKTIVER DEMOKRATEN 

Einen Besseren findest Du nicht! 
August Kerger ist nicht mehr. Ein lebenssprühender, stets tätiger, 
dennoch nachdenklicher Mann, ein „Arbeitspferd" und ein Leser, 
ein Täter und ein Denker wurde plötzlich mitten aus seinem Leben 
und aus dem Kreis seiner Familie, seiner Freunde· gerissen. Er 
war im Wesen jünger als viele Jüngere; er war gesund, nur das 
Herz hielt nicht mehr aus, was er an Arbeit auf sich genommen hat­
te. Sein Herz hielt zuletzt wohl auch nicht aus, als Agent der SED 
verdächtigt worden zu sein durch einen Schreiber des Christ­
nazismus. 
Er war jung, doch erfahren. ,Er sah Gefahren, aber sein letztes Wort 
hieß: ,,Wir werden es schon schaffen!" August Kerger war ein Op­
timist. Er glaubte an das Gute in den Menschen. Somit war er ein 
Staatsbürger, wie man ihn bei uns selten trifft. Glauben an die 
Menschen, an den Menschen, an seine inneren Möglichkeiten, 
seine Fähigkeiten zur vernüftigen Gestaltung seines Lebens und 
seiner Welt - das macht den Demokraten. August Kerger bewies 
diesen bewußten, kritischen Glauben, der unversiegbar bis in die 
letzten Stunden aus seinen tiefsten Charaktergründen strömte. So 
w_ar er uns eln uter _!5a El[_ad mitmenschlich, anJeilneb.{:nend, mit­
leidend, aufmunternd. Von sich, seinen Sorgen sprach er hingegen 
selten. 
Er war kein Oberflächlicher, trotz seines Optimismus. Er dachte 
nüchtern, er hatte Maß im Äußeren, in seinen Äußerungen, die er 
mit Temperament vertrat, in seiner politischen Stellung. Er war, 
wir wollen es wiederholen, jung geblieben, aber er war nicht im 
Jugendlichen steckengeblieben. Er war ein reiferr, erfahrener 
Mensch. In den Jahren der Weimarer Republik war er ein Reichs­
bannermann; ein mutiger, wie seine Kameraden bezeugen. Dann 
wurde er von.den Nazis in Haft genommen. Gebrochen hat ihn das 
so wenig wie seine Soldatenzeit, die er nicht nachträglich glorifi­
zierte. Er hat die Verbrechen registriert, vor denen die Mehrzahl 
sofort die Augen schloß und das Hirn verrammelte . .Er hat die Bru­
talitäten des Krieges genau gesehen, wie er auch die Ungerechtig­
keiten des Lebens sah. Aber er hat sein Herz nicht verhärtet, ist 
nie gleichgültig geworden gegenüber seinen Mitmenschen. Er, der 
Sohn eines „Herrschaftsgärtners", hat auch nie versucht, seine 
honorige Herkunft zu kompensieren; er hat andererseits alles an­
dere als den Proleten gespielt. In seiner Partei war er weder zu 
den Ideologen zu zählen noch zu den arrivierten Narren, die sich 
beim Establishment anbiedern. August Kerger war ein demokra­
tischer Sozialist geblieben, und in seinen letzten Jahren nahm er 
die Anregungen, Denkanstöße der Jungsozialisten organisch in 
seine Auffassungen auf. Ein Jungsozialist bezeichnete ihn mit Recht 
und zu August Kergers Stolz als „den einzigen Sozialisten im 
Ollenhauer-Haus". 
Eine große innere Stärke, die nichts von sich äußerlich hermachte, 
war an ihm spürbar. Ich habe nie ein religiöses Wort aus seinem 
Munde gehört, aber er besaß Heiterkeit, Klugheit und Zuversicht, 
wie man sie unter „Christenmenschen" heute kaum findet. August 
Kerger war ein Humanist nicht nur in der Philosophie, sondern im 
Menschlichen. 
Seine Zeit als junger Reichsbannermann romantisierte er nie, ob­
wohl er oft von ihr erzählte. Er sah zu weit, er war zu gebildet, intel­
lektuell zugleich solide und unruhig, ungewöhnlich aufnahmefähig, 
vor allem zu selbstbewußt und selbständig, um ein Traditionalist zu 
werden. So wurde er einer der großen Erneuerer des Reichsban­
ners. August Kerger hat immer wieder Impulse gegeben, hat immer 
das Gespräch mit der Jugend gesucht. Er hat unsere politische 

Vergangenheit, die ja seine eigene war, nie verworfen. Aber gerade 
aus dieser geistig bewältigten Vergangenheit hat er mutige, kraft­
volle Schritte in die Zukunft getan. Die von ihm initiierten Resolutio­
nen von Leverkusen sind uns Vermächtnis und Auftrag. 
August Kerger gehörte zu den Unermüdlichen, die die alten Reichs­
banner-Kameraden aufmunterten, die ersten Ortsverbände nach 
dem letzten Krieg ins Leben setzten. Was andere Kameraden im 
Norden und in der Mitte der Bundesrepublik leisteten, das hat er 
mit einigen wenigen Freunden in Bonn, am Rhein, zuletzt in ganz 
Nordrhein-Westfalen geschafft. Zugleich war er Schriftleiter dieses 
Blattes. Seine Artikel bedürfen keiner weiteren Interpretation. 1Er 
hat einige hinterlassen, die wir noch veröffentlichen werden. Er war 
Bildungsreferent im Bundesvorstand des Reichsbanners, der es 
verstand, die 'Notwendigkeiten der Organisation und der politischen 
Willensbildung mit der Weiterbildung - kunstvoll, oft mühevoll! -
zu verknüpfen. Wer an unseren Bildungskonferenzen teilgenommen 
hat, weiß, wovon wir sprechen. 

Wer könnte seine Arbeit fortsetzen? Am Tage seines Todes über­
kam vtele on ans NiedergesctTlagenheit nd Mutlostgkeit.- Dabei 
hatten wir das sichere Gefühl, daß unsere Anstrengungen, unsere 
deutliche, pointierte Sprache uns endlich die Resonanz zu ver­
schaffen begann, die unser Bund braucht, um weiterzuleben. Ge­
rade da mußte er gehen. 

August Kerger war ein entschiedener Mann. Er setzte sich Ziele. 
Persönliche Rückschläge, wie sein erster Herzinfarkt im Sommer 
letzten Jahres, konnten diese politischen Ziele nicht verwischen. 
Aufgegeben hätte er nur, wenn er seine, unsere Ziele als uner­
reichbare hätte ansehen müssen. Soweit war es nicht. Allerdings 
wollen wir nicht verschweigen, daß er sich und uns Termine für die 
Modernisierung unseres Bundes gesetzt hat. Diese Haltung wollen 
wir uns zu eigen machen. Wir wollen keine unentwegten Aktivisten 
werden, keine Geschaftelhuber, die ihre Ziele lieber ändern oder 
einschränken, als aufgeben. Aber wir wollen auch nicht aufgeben, 
bevor wir uns nicht von der Unerreichbarkeit unserer Ziele nüchtern 
und konkret überzeugt haben. Das heißt: wir denken nicht daran, 
uns zu einem antibolschewistischen Verein herabwürdigen zu las­
sen; wir denken nicht daran, den verlorenen Kampf der Weimarer 
Republik verbal aufs Neue auszufechten; wir denken nicht daran, 
die Augen vor der neuen Gefahr der Neuen Reaktion zu verschlies­
sen. 
Wenige Tage vor seinem Tod, als er in seiner Partei zum Delegier­
ten gewählt worden war und er maßgebend eine Kampagne zur 
Öffnung eines Parkes, der Rosenburg, für die Bonner Bürger inspi­
rierte, wurde er gewarnt: ,,Du verbrennst die Kerze Deiner Lebens­
zeit von beiden Seiten her!" August Kerger lachte und meinte·: 
,,Das ist unmöglich, auf einem Ende muß die Kerze schließlich ste­
hen!" 
August Kerger, der seinen Standpunkt im Leben und in der Politik 
wahrhaftig hatte, ist schneller gegangen, als wir alle - auch er 
und sein Mahner - geglaubt haben. Unser Gefühl würde ihn gerne 
zurückrufen: ,,Kamerad Kerger, komm zurück, wir brauchen Dich!" 
Unsere Erinnerung geht zurück zu den vielen Tagen gemeinsamer 
Arbeit, Beratung, Auseinandersetzung. Aber wir kehren nichts um. 
Uns bleibt nur zu danken. Und wir werden ihn ehren, indem wir 
kritisch, aufgeschlossen und kämpferisch sind wie er. August Ker­
ger war unser guter Kamerad. Nie können wir Dich vergessen! 

E. K. 



Typisch nazistisch ! 
Wann immer in der Bundesrepublik ein linksstehender Demokrat 
einmal die „Staatsmann"-Pose, unter der sich Klugheit wie 
Feigheit verstecken lassen, aufgibt und die Dinge beim Namen 
nennt, lassen auf der Rechten die „Demokraten" ihre „lieberalen" 
Toleranz-Masken fallen. Dann enthüllen sie ihre Nazifratze. An der 
Reaktion der 'Neuen Reaktion auf Erich Knapps Artikel „ Droht ein 
Putsch der Neuen Reaktion?" läßt sich das trefflich nachweisen. 
So argumentierte die Springersche „BZ" : ,, ... schwachsinniger 
Erguß ... Mixtur aus Hetze und Dummheit". Die „Welt am Sonn­
tag", gleichfalls ein Blatt des Superdemokraten Springer, fordert 
indirekt die Wiedereinführung des nazistischen „Gesetzes zur Wie­
derherstellung des Berufsbeamtentums" mit der Forderung: ,,Nur 
wenn Erich Knapp (aus dem Bundespresseamt) gefeuert wird ... " 
Man braucht also beileibe kein Kommunist, Anarchist, Baader­
Meinhof-Bandit zu sein, man braucht nur ein demokratischer So­
zialist zu sein - und schon wird denunziert, wird die „Säuberung" 
des Staatsapparates verlangt. Die SPD kann an diesem Falle allein 
sehen, wohin die rechten Saubermänner wollen: haben sie einmal 
ihr Nazi-Gesetz durchgebracht, genügt die Denunziation von De­
mokraten als „Kommunisten", um unsere Behörden „sozi-frei" zu 
machen. 
Auch die vom Bundespresseamt subventionierte CDU-,,Berliner­
Rundschau" fordert Knapps Entlassung (,, ... solch eine Figur 
keine Schlüsselposition just bei einer sich so gern demokratisch 
nennenden Regierung besetzen sollte.") Auf Figuren darf man wohl 
scharf schießen, besonders, wenn sie „arme Irre" und „kriminell" 
sind. Es macht sich immer gut, ihnen gleich „nazistisches Gedan­
kengut" zu unterstellen und dazuzulügen, sie wollten alle Bauern 
in „Kolchosen" stecken. Diese Figur ist Mitglied der „SPD-nahen 
abgetakelten Veteranenorganisation" des Reichsbanners. ,,Knapp 
sitzt weiter im Bundespresseamt", seine „Mixturen aus Haß, Hetze 
und Dummheit" korrespondieren mit „Irrem und Wirrem", das sich 
in diesem Land vermehrt. 
Das berüchtigte „Deutschland-Magazin" des Herrn Ziesel aus der 
Ostmark, das einen „Adenauer-Preis" an Konservative wie Hund~ 
hammer verleiht, schildert August Kerger u. Erich Knapp als Agen­
ten des Westbüros der SED. Das ist eine Beleidigung, sie kommt 
von Nazis, die auf die christdemokratische Masche verfallen sind. 
Wir wissen nicht, ob diese ungeheuerliche Verleumdung des Leo 
Fischer-Kleve (der zu blöde ist, die amerikanischen Primärwahlen 
vom Rätesystem unterscheiden zu können) unserem August Kerger 
den Tod gebracht hat. Sie hat ihn, den lebenslang eindeutigen, 

opfermutigen Demokraten, jedenfalls schwer getroffen! Uns ist die 
Zeit zu schade, gegen diese braune Bande zu prozessieren. Um ein 
Wort Kurt Schumachers zu aktualisieren: ,,Abschließend sagen wir 
den Herren Christnazisten: Sie können tun und lassen, was sie 
wollen, an den Grad unserer Verachtung werden Sie niemals 
heranreichen!" 
Wenn die christlichen Kirchen es weiterhin politischen Spitzbuben 
erlauben, den Namen ihres Gründers zu mißbrauchen, dürfen sie 
sich nicht wundern, wenn eines Tages das Wort „Christnazi" zur 
Charakterisierung einer gewissen unchristlichen Spezies von Re­
aktionären verwendet wird. Wie soll auf die Dauer ein heiliges 
Gewand geehrt werden, wenn es wahllos vergeben wird wie von 
einem Frackverleih und bisweilen im Ganovenviertel zu sehen ist? 
Wir achten und ehren jeden echten Christen, aber wir werden uns 
zur Wehr setzen, wir werden zurückschlagen, wenn der Name Got­
tes weiterhin zum Schutz für jeglichen reaktionären Mist mißbraucht 
wird. 
Als einzige Ausnahme zeigte im „Rheinischen Merkur·· der frühere 
SPD-Bedienstete Bärwald Ansätze zur sachlichen Auseinander­
setzung. Auch er verweist auf Knapps Tätigkeit im Bundespresse­
amt, auch er verweist auf die SED. Aber er gibt immerhin einen 
nützlichen Hinweis: ,,Im Juli 1970 fand in dem der Bundeszentrale 
für Politische Bildung verbundenen Haus Lerbach eine Tagung 
statt, die sich mit der Strategie der sozialen Verteidigung befaßte. 
Im Mittelpunkt des Seminars stand ein Krisenspiel zur sozialen 
Verteidigung, über das ein Mitarbeiter des Otto-Suhr-lnstituts der 
Freien Universität Berlin öffentlich berichtete. Die Bemerkungen 
des Herrn Knapp stimmen sowohl in der Beurteilung der Lage 
als auch in den daraus zu ziehenden Konsequenzen weitgehend 
mit Ansatz, Verlauf und Ergebnis des Lerbacher Krisenspiels über­
ein." 
Polemik muß sein, und Bärwalds Polemik unterscheidet sich von 
den ,Ehrabschneidereien und Denunziationen in den Blättern des 
nazistischen und „christlichen" Rechtsradikalismus wie Wasser von 
Pfuhl. Mit Ausnahme des „Rheinischen Merkur" hat die Reaktion 
der Neuen Reaktion auf Knapps Artikel nur bewiesen, was wir sag­
ten: die 'Neue Reaktion ist das „demokratisch" und „christlich" ge­
tarnte Wolfsgesindel des alten Nazismus. Die Springer-Presse, die 
Berliner CDU-Gazette und das „Deutschrand-Magazin " können sich 
gut verkleiden, aber sie müssen noch eines lernen: Kreide zu 
fressen! Denn mit ihren Wolfsstimmen haben sie sich verraten. 

Heinz Freiesleben 

Dem Selbstbestimmungsrecht der Funktionäre 
aufs Maul geschlagen! 
Das Geschwätz vom Selbstbestimmungsrecht ist der Lug und 
Selbstbetrug der deutschen Reaktionäre im Augenblick ihrer 
Schwäche. Den an und für sich guten und richtigen Begriff Selbst­
bestimmung des amerikanischen Präsidenten Wilson haben typi­
scherweise die deutschen Reaktionäre erstmals aufgegriffen, als 
ihr Erster Weltkrieg verloren ging. Diese feige und verlogene Ver­
haltensweise blieb bis heute maßgebend, wenn in Deutschland das 
Selbstbestimmungsrecht gefordert wird. 
Nicht, als ob es hierzulande keine Demokraten gäbe, die nicht ehr­
lich für ein Recht eintreten, das zur Befreiung der Menschen und 
Menschheit unabtrennbar gehört. Aber bei uns werden diese De­
mokraten und ihre gerechtfertigten Forderungen immer wieder zum 
Ziertuch gemacht, dessen sich die Antidemokraten bedienen, so­
lange sie sich geschwächt über die Runden retten müssen. Sind sie 
dann wieder stark, werden sie sogleich „realpolitisch", tun die 
,,Humanitätsduselei" ab und praktizieren ihr „Recht des Stärkeren". 
Inwieweit sie diese Methode zynisch oder unbewußt anwenden, 
spielt im Ablauf der Ereignisse keine Rolle. Der korrumpierte See­
lenhaushalt der deutschen Reaktionäre ist ohnehin eine schlimme 
und abzustellende politische Tatsache. 
Dokumentieren wir diese These: Der deutsche Generalstab hat, so 
der Hamburger Historiker Fritz Fischer, den Ersten Weltkrieg her­
beimanipuliert. Kriegsziel waren weite Annexionen in Belgien, 
Frankreich, Afrika und Osteuropa. Um dieser Annexionen willen 
wurden die Friedensbemühungen der demokratischen Fraktionen 
des Reichstags und des Papstes brutal niedergedrückt. Diese An­
nexionen waren keine bloßen Forderungen. In den Friedensdikta­
ten von Brest-Litowsk und Bukarest wurde in Osteuropa praktiziert, 
was Westeuropa zugedacht war: die Zerschlagung und Amputation 

ganzer Staaten. Damals erdachte Ludendorff, der deutsche Antise­
mit und Frühnazi, den Begriff des „totalen Krieges ", und er prak­
tizierte ihn. Als der U-Boot-Krieg nicht zum Ziel fül,rte, zwang die 
Generalität den Reichstag zum überstürzten Friedensangebot, pro­
duzierte die Dolchstoßlegende und winselte die Litanei vom Selbst­
bestimmungsrecht. 
Wie aber wäre ein Menschenrecht zu verwirklichen ohne die mo­
ralische und tatsächliche Unterstützung des Fordernden durch je­
nen Teil der Menschheit, der selber über sich bestimmen will. 1Es 
ist eine Lüge, eine sehr dumme dazu, wenn sich Kommisstiefel, die 
vier Jahre andere Völker niedergetreten haben, nach verlorener 
Schlacht Friedenssandalen aufs Leder malen und einen Richterhut 
aufstülpen. Wer soll ihnen denn glauben? Wer soll ihnen helfen? 
Die ermordeten Friedfertigen? Oder etwa die Gewalttätigen auf der 
anderen Seite? 
Wenn es ans Bezahlen und Gutmachen geht, zahlt diese Schicht 
kaum. Das kann der kleine Steuerzahler finanzieren, inclusive der 
Pensionen für die totalen Kriegsverlierer. Da bleibt ihnen Zeit, über 
Versailles zu jammern. Hitler sei die Folge von Versailles gewesen, 
lügen sie unentwegt, und sie warnen heute vor einem Superversail­
les mit der unterschwelligen Drohung, einen neuen Hitler zu pro­
duzieren. In Wahrheit war Hitler die Folge des Gejammere über 
Versailles! Wäre der Vertrag von Versailles härter gewesen, hätte 
Hitler, der in Ostpreußen Hochverrat begangen hat, gar nicht zur 
Macht kommen können. Wären die deutschen Demokraten härter 

• gewesen, hätten sie nicht in das Versailles-Gejammere eingestimmt, 
sondern sie hätten 1918 erst mal das Haus renoviert, statt mit Re­
aktionären und Nazis zusammen den Verlust einiger Gartenecken 
zu beklagen. 



Das Selbstbestimmungsrecht ist ein universales Recht und nicht 
das Recht abgetakelter privilegierter, krampfhaft lebensgeiler „Kon­
servativer". Die können sich selbst nicht vorstehen und wollen aus 
taktischen Gründen eine menschheitliche Bewegung in ihre brüchi­
gen Zügel spannen! 
Man kann nicht auf seiten des Habsburger Absolutismus stehen 
und tschechische Freiheitsbegehren niederknüppeln und dann nach 
der Niederlage für einen anderen Staat optieren wollen. Warum 
hätten die Sieger von 1918 unbedingt so dumm sein sollen, einen 
Staat im Süden und Südosten beträchtlich zu vergrößern, der nach 
wie vor von jener militärisch-bürokratischen Klasse beherrscht war, 
die seit je nur die Macht angebetet hat? Hätten sie so ihren opfer­
reich errungenen Sieg aus der Hand geben sollen? Wenn sie das 
getan hätten, wäre der zweite aus Berlin provozierte Weltkrieg 
nicht 1939 ausgebrochen, sondern spätestens 1929! 
Man kann sich auch nicht im Prager Parlament hinstellen und offen 
zum Hochverrat als Pflicht bekennen - und dennoch Autonomien 
verlangen, die nur loyalen Staatsbürgern gewährt werden können. 
Man kann nicht eine demokratische Republik wie die der Tsche­
choslowakei verraten und dann von den Verratenen Liebe und Ver­
trauen erwarten. Wer das 1945 erwartete, war ein Idiot, wie er nicht 
vorstellbar ist. Wahrscheinlicher ist, daß er ein verlogener Naziver­
brecher war. Man kann nicht seit 1945 vom Selbstbestimmungs­
recht trompeten, wenn man dieses Recht selbst verhöhnt und mit 
Füßen getreten hat, solange man (bis 1938) alle Freiheitsrechte 
und (von 1938 bis 45) alle Machtbefugnisse genoß. Man sollte sich 
als Heimatvertriebener nicht in die Neurose des Unverstandenen 
flüchten, wenn man sich Funktionäre wählt, die durch ihre braune 
Vergangenheit jedem Außenstehenden das Selbstbestimmungs­
recht als billige Bauernkomödie und Roßtäuschertrick darstellen. 
Die Weltgeschichte ist kein Ohnsorgtheater, auch wenn viele ihrer 
Darsteller Schmierenkomödianten sind. Auf das Publikum kommt 

Na also! 
Wie fällt man über die Redakteure dieses Blattes her seit der Ver­
öffäntttctmrrg-ct·e-s-Artl1<131s „ eI PUtsc e.r euen Reakfiönr" 
im letzten Dezember! Einige Hetzer bissen fast wieder in den 
Teppich! 
Doch auch unter den Konservativen gibt es unabhängige Köpfe. Wir 
haben andere Vorstellungen über die Zukunft unseres Landes als 
sie. Aber wir hören zu, wenn sie das Wort nehmen. Einer von ihnen 
ist Rudolf Krämer-Badoni, ein katholischer Konservativer aus Wies­
baden, der u. a. im „Rheinischen Merkur" schreibt. Am 25. Februar 
1972 erschien aus seiner Feder ein bemerkenswerter Artikel in 
,,Deutsche Zeitung/Christ und Welt", aus dem wir zitieren wollen, 
weil er aus diametral entgegengesetzter Position zu genau den 
Schlüssen kommt, die Erich Knapp gezogen hat. 
Er beginnt mit der üblichen konservativen Klage über die „rote 
Welle", die „Unterwanderung von links". Und dann sagt er: ,,Wo 
das hinführt?" Ganz einfach: zu einem neuen Rechtsruck. Man 
brauchf morgen keine NPD zum Gegenschlag ... Die Generation 
mit den (zwischen 1933 und '45, D. R.) verbrannten Fingern stirbt 
aus, es kommt eine neue, die den Vorwurf Nazi oder Faschist mit 
Achselzucken überhört. .. wenn es auf Biegen und Brechen geht ... 
Die Wahrheit ist: Die Polarisierung schreitet fort, sie ist nicht mehr 
aufzuhalten ... Wie immer man die Bilanz fris:eren möchte, es 
gibt keinen Ausweg aus der Polarisierung. Dieses Volk wird binnen 
kurzem in zwei einander todfeindliche Lager zerfallen. Die stille 
Entwicklung zum sozialistischen Musterländle wie in Schweden 
oder gar das faire Hin und Zurück zwischen Labour und Konserva­
tiven wie in England ist in Deutschland nicht zu haben. Der nächste 
Rechtsruck kommt bestimmt." 

Natürlich würde Krämer-Badoni Erich Knapp zu den linksradikalen 
zählen, die an diesem Rechtsruck schuld sind. Aber das ändert 
nichts darari, daß er eine Entwicklung voraussieht, die nur ganz 
wenige sehen. Wir wollen hinzufügen: er so wenig wie Knapp 
wünscht diese Entwicklung, beide sehen sie kommen. 

Wo Krämer-Badoni anklagend auf die Minderheit der Linken deu­
tet, sehen andere die Ursache des kommenden Rechtsrucks dort, 
wohin auch Erich Knapp wies. Als ein „Trauerspiel für die Demo­
kratie in Deutschland" wertete der Sprecher des Bonner SPD­
Bundesvorstandes am 24. 2. die Verabschiedung des bayrischen 
Rundfunkgesetzes. Mit ihrem im Landtag „durchgepeitschten" 
Entwurf habe die CSU ihre von einer „demokratischen Haltung" 
ebenso weit entfernte innere Einstellung wie ihren „fehlenden 
Respekt" vor der im Grundgesetz verankerten Meinungs- und Pres­
sefreiheit dokumentiert. 

es an, wenn man Beifall sucht, nicht auf die erwählten Chargierten! 
Wer so unmündig ist, sich von den Verursachern des eignen Un­
glücks vorbeten zu lassen, der ist nicht reif für die Selbstbestim­
mung! Die Wittikonen waren und sind das Unglück der Sudeten­
deutschen, und dasselbe gilt für die anderen vertriebenen Stämme 
mit ihren Krügers, Oberländers, Reinefahrts usw. Wählt Euch end­
lich andere Sprecher und wir hören wieder zu! 
Diese Forderung wird von Jahr zu Jahr dringender. Denn die Deut­
schen, die ihre Heimat verloren, sind nazigeschädigt. Und die 
Deutschen, die kein Gehör mehr finden, sind neonazi-geschädigt. 
Sie sind allzumal Schmiede ihres eignen Schicksals, sie haben sich 
immer in bequeme Betten gelegt, statt selbst zu denken und zu 
handeln. Selbstbestimmung hat einen demokratischen Boden, auf 
ihm gedeiht sie. Aber auf braunem Sumpfboden wird sie ein Gift­
gewächs, das regelmäßig ausgerissen wird. 
Halten wir in diesen entscheidungsschweren Wochen einmal ein, 
fragen wir uns endlich, woher unser Unglück kommt, deuten wir 
nicht weiter auf andere Völker, sondern auf unseren durch Feig­
heit verkrüppelten politischen Verstand! Hören wir auf, von einem 
Selbstbestimmungsrecht zu quasseln, wo wir nichts mehr zu be­
stimmen haben seit einem Menschenalter. Bestimmen wir endlich 
dort, wo wir wohnen, wo unsere Kinder auch in Zukunft leben sol­
len und müssen. Hören wir auf mit dem Ressentiment, hören wir 
auf mit dem Selbstbetrug, die verlorene Heimat sei so zurückzu­
erhalten, wie wir sie kannten. Diese konkrete Heimat ist verloren 
auch durch eigene Schuld und Unterlassung. Schaffen wir un~ 
selbst eine menschenwürdige Heimat dort, wo wir heute leben. Und 
schlagen wir endlich den Hetzern aufs Maul, die Unglück brachten 
und bringen werden! Selbstbestimmung - ja! Ja und hier! Und ein 
Ende mit dem psychotischen Selbstbestimmungsgeschwätz verblö­
deter Funktionäre! Fangen wir endlich an, uns von perversen Vor­
mündern zu befreien! E. 'Nerter 

Bereits am 28. Dezember 1971 erklärte im Hessischen Rundfunk der 
Jungaemokra -Seelbach, ä1e Aktion Widerstand und die Aktion 
Oder-Neisse seien nur ein Teil des Rechtskartells. Dazu gehören 
auch bestimmte Kreise in den Unionsparteien, in der Wirtschaft 
und Industrie, die mit Strauß „in guter Verbindung stehen." Die 
Jungdemokraten erwarteten von der Bundesregierung ein Verbot 
dieser Organisation und Verbände, ,, die nachweislich faschistische 
und antidemokratische Tendenzen haben." 
Die Deutsche Presse-Agentur meldete am 21. Februar, daß es in 
München zu Protesten gegen das bayrische Rundfunkgesetz ge­
kommen ist. Vor 5000 Demonstranten nannte der bekannte Publi­
zist Ernst Müller-Meinigen Strauß „eine Gemeingefahr für die De­
mokratie", dem man den Fehdehandschuh hinwerfen müsse. Er 
wolle mit jedem Mittel zur Macht kommen! 
Die Intelligenten unter unseren Gegnern wie die Mutigen unter un­
seren Freunden stimmen also mit uns überein, daß ein Putsch der 
Neuen Rechten keineswegs so unmöglich ist, wie es die gern glau­
ben machten möchten, die ihn vorbereiteten. Quod erat demon­
strandum ! 

Michael Märzen 

Mitte~lung 
des Bundesvorstandes 
Betr.: Bundessatzung 
Bei der staatspolitischen Bildungs- und Informationskonferenz am 
23./24. Oktober 1971 in Wiesbaden wurde festgestellt, daß bei den 
einzelnen Landesverbänden bzw. Ortsvereinen unsere Bundes­
satzungen in ungenügender Zahl oder überhaupt nicht vorhanden 
sind. 
Wo noch nicht alle Mitglieder mit Satzungen versehen werden 
konnten, können noch Exemplare bei der 

Geschäftsstelle des Bundesvorstandes 
6 Frankfurt am Main, Reineckstraße 7 

angefordert werden. 



Heimatliebe prägte seine Arbeit 
Stadtrat trauert um August Kerger - Mitbegründer 
der Bonner Nachkriegs-SPD 
Ho. - ,,Ich habe einen wahren Freund verloren", ·sagte Oberbürger­
meister Peter Kraemer, als er den verstorbenen ehemaligen Frak­
tionsvorsitzenden der SPD, August Kerger, zu Beginn der Rats­
sitzung wJ]rdigte. Kerger war in der Nacht zum Dienstag kurz vor 
Vollendung seines 64. Lebensjahres unerwartet verschieden. 
Am ·29_ März 1908 geboren, wurde Kerger 1925 Mitglied der SPD 
und des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold. 1933 nahmen ihn die 
Nationalsozialisten in „Schutzhaft" und entließen ihn später unter 
der Auflage, er dürfe sich nicht wieder politisch betätigen. Nach 
seiner Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft gehörte Kerger 
zu den Mitbegründern der Bonner SPD. Er wurde 1946 Sekretär 
des -damals einzigen - Bonner SPD-Ortsvereins und zo·g 1948 
nach direkter Wahl in den Bonner Stadtrat ein. Von 1956• bis 1959 
war er Fra!<tionsvorsitzender der Bonner Sozialdemokraten. 
Dann berief ihn der SPD-Bundesvorstand zum Leiter seiner Kom­
munalpolitischen Zentralstelle im Erich-Ollenhaue.r-Haus, die spä­
ter in „Referat für Kommunalpolitik" umben<!lnnt wurde. Kerger 
war dort bis zu seinem Tode tätig. Zugleich übte er in Bonn das Amt 
eines ordentlichen Mitglieds des Liegenschafts- und des Wi.rt­
schaftsförderungsausschusses aus. 
Oberbürgermeister Kraemer rühmte ihm gestern nach, sein Enga­
gement in de-r Kommunalpolitik sei von der Liebe zu seiner Hei­
matstadt geprägt gewesen und er habe immer ein offenes Ohr für 
die So'rgen gerade weniger begüterten Bonner Bürger gehabt. 
August Ke.rger wurde am Montag, 28. Februar, im Anschluß an eine 
Trauerfeier,· die um 14 Uhr in der Kapelle des Bergfriedhofs Bonn­
Kessenich stattfand, beigesetzt. 

Generalanzeiger, Bonn 
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Kamerad, hast auch du schon ein 
neues Mitglied geworben? 

Nimm, wenn es möglich ist, für einen bestimmten Zeitabschnitt 
vom zuständigen Ortsverein oder von der Bundeszentrale, min­
destens ein zusätzliches Exemplar unserer Zeitung ab und gib 
es an einen Interessenten weiter. Das kleine finanzielle Opfe·r 
lohnt sich für uns. 

e Wer Mitglied des Reichsbanners werden, 

e oder seine frühere Mitgliedschaft wieder aufleben lassen will, 

e wende sich an den nachstehenden Verteiler dieser Zeitung: 
(Stempel, Anschrift in Maschinen- oder Bloc~schrift) 

e oder direkt an die Bundesgeschäftsstelle des Reichsbanners 
Schwarz-Rot-GoJd, 6 Frankfurt/M., Reineckstraße 7 

Beitrittserklärung 

Name ....... .................................. ...... ........ .... ... ............................. .... ...... .. ... . 

geb. am: .. 

Wohnort 

Wohnung ........ . ' .................... ·-·-······ ....... .... ... ... ...... ... .. .. ................... .. ....... . . 

Unerwartet starb am 22. Februar 1972 unser Kamerad 

August Kerger 
Als Pres~e- u. BHdungsreferent im Bundesvorstand, als langjähriger Vorsitzender des Orts­

vereins Bonn und als Vorsitzender des Landesverbandes Nordrhein-Westfalen beeinflußte er 

maßgebend Wiederaufbau und Kurs unseres Buntjes. Er war_ ein aufrechter, tapferer, vorbild­

Hcher ·oemokrat. Sein Wirken wird ·uns Verpflichtung bleiben. 

• 1 

REICHSBANN ER-SCHWARZ-ROT-GOLD 

BUND AKTIVER DEMOKRATEN 

Bundesvorstand 

Heinrich Ditter Willy Haag 
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